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Unterhaltung und Kklchrnng.
Verlag der BnchdrnckereiE . Weidenbach in Dillenburg.

M  22. Kratis -Weikage zur Zeitung für das ZMYal. 1916.

Dach und Fach, alle Versuche, in der Kommission einer Ver¬
ständigung zu kommen, waren verschiedene Male im letzten Augen¬
blicke gescheitert. Und allerhöchsten Ortes legte man viel Wert auf
das Zustandekommen. Das schlimmste war, daß die Parteien selbst
sich nicht einig waren. Dadurch wurden die Verhandlungen, sehr
erschwert. Wieder einmal war die Karre in den letzten Tagen gründlich
verfahren worden. In der Presse wurde der Streit immer heftiger,
dadurch sanken die Aussichten auf ein leidliches Kompromiß immer
tiefer. Und wagte die Regierung die Abstimmung im Plenum, so
konnte der Entwurf angenommen oder verworfen werden mit ganz
wenigen Stimmen Mehrheit.

Der Diener brachte auf silbernem Tablett eine Visitenkarte.
„Johann, ich habe doch befohlen, daß niemand angenommen wird!"
„Exzellenz, es ist ein Regimentskamerad des Herrn Oberleutnant.

Er ließ sich nicht abweisen."
Da war sicher etwas vorgckommen. Der Minister griff nach der

Karte, las und sagte dann ruhig zu seiner Frau: „Rysselmann. Josiaö'
Schwadronsführer und sein Freund, wie er uns schrieb. — Also, wir
lassen bitten, Johann."

Als der Diener gegangen war, drückte Frau v. Polgar die Hand
auf die Brust. „Um Gottes willen—"

„Nun, nun, warten wir ab, und zeig, bitte, keine Nerven."
Mit ausgestreckter Hand ging der Minister Rysselmann entgegen,

der sich an der Tür tief verneigte.
„Seien Sie uns willkommen, Herr Oberleutnant, und haben Sie

Dank für die Freundschaft, die Sie unserem Sohne angedeihen lassen.
Flüchtig haben wir uns ja schon früher einmal kennen gelernt."

Rysselmann küßte
Frau v. Polgar die
Hand. Man nahm
Platz, und der Offi¬
zier sagte sofort,
ivarum er gekom¬
men sei, schilderte
sehr ausführlich daö

Werkmeistersche
Haus und schloß
mit den Worten:
„Ich glaube nicht,
daß die Entschei¬
dung noch lange
auf sich warten
lassen wird, und da
ich, allerdings ohne
meinen Willen,nicht
ganz unbeteiligt an
der Entwicklung der
Dinge bin, habe ich
es für meine Pflicht
gehalten, den Herr¬
schaften beizeiten
reinen Wein einzu¬
schenken. In meiner
Absicht hatte es nur
gelegen, meinem
Kameraden über die
erste schwere Zeit
hinwegzuhelfen, ihn
auf andere Gedanken

Ein indischer Fürst mit seinem Stabe nimmt Abschied von französischen und englischen Offizieren zu bringen, einzu-
beim Verlassen des westlichen Kriegschauplatzes. gewöhnen >n die
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Die Kubanerin.
Roman von Horst Bodemer.

^Fortsetzung.)

/ -^ er Senator Lütteking sprach am Abend init Fred über seine Ver-
1mutungen. „Geh in dei, nächsten Tagen öfters auf einen Sprung

^ -^ zu Vira. Zeig, daß du ein Diplomat bist, frag harmlos und
zieh ihr die Würmer aus der Nase."

Aber das wollte Fred Lütteking nicht gelingen, so große Muhe er
sich auch gab. Sie durchschaute ihn. Und weil ihre Aufregung von
Tag zu Tag wuchs, ließ sie schließlich ihrem Vetter heraussagen, sie
fühle sich nicht wohl und könne ihn leider nicht empfangen.

Endlich kam dann die ersehnte Nachricht. Ihr Herz hämmerte,
wie sie den Brief in der Hand hielt, als berge der Inhalt die Entscheidung
für ihre ganze Zukunft. Der Atem ging ihr schwer, die Hand zitterte,
als sie den Umschlag öffnete. Und wahrend sie las, schlugen ihre Zähne
gegeneinander.

Schwarz auf weiß stand da: „Herr v. Polgar interessiert sich sehr
für ein Fräulein Franziska Brecht, die in der Familie des Majors Werk¬
meister lebt, eine nahe, aber arme Verwandte von großer Schönheit—"

Da fuhr sie von ihrem Stuhle auf wie eine Katze. Die Lippen
zusammengepreßt, mit funkelnden Augen, dse Fäuste geballt, stand
sie da. Die Wut zischte durch ihre Zähne. So also sah seine große
Liebe aus? . . .

Sprechen mußte sie Polgar — plötzlich mußte sie vor ihm stehen,
und dann —

Die Röte schoß ihr inö Gesicht. Ach was, hier handelte es sich um ibr
Lebensglück, das sie
in ihrer Verblen¬
dung vor ein paar
Monaten nicht hatte
erkennen können.

Am Nachmittag
schon fuhr sie mit
ihrer Zofe nach
Berlin. Ein Plan
braute sich in ihrem
Ko pfe zusammen.Es
war ein verwegenes
Spiel, aber es mußte
durchgeführt wer¬
den mit aller Ener¬
gie — und wenn
es Hunderttausende
kostete!

Der Landwirt¬
schaftsminister war
mit seiner Frau aus
der Kirche gekom-
>nen und hatte dem
Hausmeister Befehl
gegeben, Besuchern
mitzuteilen, daß dic
Herrschaften heut«
nicht empfingen.

Exzellenz Pol:
gar war sehr abge¬
spannt. Der Gesetz¬
entwurf war immer
noch nicht unter
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von der russischenGsfen-
sive im litauischen Seenge-
viet . - Es war eine Folge
des deutschen Angriffs auf
Verdun, daß die Russen die
seit langen, angekündigtc
große Frühjahrsoffensive zur
Entlastung der schwer be¬
drängten Franzosen früher,
als beabsichtigt gewesen war,
ansetzten. Aber nicht einmal
diese Entlastung erreichten sic,
denn die Truppen Hinden-
burgö waren imstande, ohne
jegliche weitere Unterstützung
dem russischen Ansturm stand¬
zuhalten und ihre Stellungen,
abgesehen von einer kleine»
Einbuchtung an ungünstiger
Frontstelle, sämtlich zu be¬
haupten. Diese Früherlegung
dcö Angriffs brachte ihn noch
in die für jene Gebiete un¬
günstigste Jahreszeit der Schneeschmclze hinein. Tauwetter und d,e dadurch

Siwt  el Amara arn Trgns.
Phot . N Dellnecke, Berlin.

hervorgerufcne Überschwemmungdes sumpftgen -Landsecngcbictcö zwangen
dein, auch die Russen, ,vic sie offiziell angaben, Ende März die Offensive
zunächst cinzustcllen. In , Gebiet des Poljcsja und i» großen Teilen Wol¬
hyniens, sowie in, litauischen Seengebiet südlich von Dünaburg waren
allerdings größere Unternehmungen zu jener Zeit stark erschwert. Kleine
Bäche waren zu breiten Ströinc » geworden, und in der völlig flachen Gegend
verliefen sich die Wasscrniasscnnur langsam und träge und durchfeuchteten
den Boden »vcithin. Die Schützengräben in dem durchweichten Gelände, in
denen die deutschen Soldaten unentwegt aushielten, waren über einen halben
Meter mit dem eisigen Wasser gefüllt. Aber das alles >var nur an einem
verhältnismäßig nicht großen Teil der russischen Nordfront . Die ungeheuren
Verluste etiva 2ou e>c>u Man » — der gewaltige Verbrauch an Munition
und anderen, Material , de» die Dünaschlacht die Russen gekostet hatte,
wurden durch keinen Erfolg gerechtfertigt. Hier lag die tiefere Ursache für
das Aufgeben der russischen Offensive,
die nicht nur im Sumpf , sondern mehr
noch im Blute erstickt ist.
uiiiHiimiitiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiimiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiimiimmiiii:

Mannigfaltiges.

beitt Fahrbanun beieinander
gestanden hätten . Weiter
nnirde ebenfalls noch an
demselben Tage festgestellt,
daß der Bankbote in den miß¬
lichsten Vermögensverhalt¬
nissen lebte und bei Hand-
werkern und Kaufteulen zahl--
reiche Schulden hatte. Diese
geringen Verdachtsgrundc
genügten dem Kommissar,
um den Boten und desien
Frau ständig überwachen zu
taffen. Es geschah zedoch
nichts Ausfälliges. Der Bote
versah seinen Dienst ruhig
weiter. ,

So vergingen drei Wo¬
chen, und der freche Dieb¬
stahl war noch immer un¬
aufgeklärt. Da meldete eines
Tages einer der Kriminal¬
beamten, der mit der Über¬
wachung der Frau des Bank¬
boten betraut war, beiin
Abendrapport dem Kommis¬
sar, daß die Frau am Vor¬
mittag auf dem für ihren
Stadtteil zuständigen Amts¬

gericht den, Nachlaßrichter ihr und ihres Mannes gemeinsames Testament
im geschlossenen Umschlag zur Aufbewahrung übergeben habe. Und der Beamte
wußte durch einige Bemerkungen die Sache in em bedcutundövolles Licht z
rücke». Die Leute besäßen doch nichts, worüber sie testieren konnten, höchstens
Schulden, meinte er. Immerhin läge die Möglichkeit vor, daß m dem Umschlag
sich nicht ein Testament, sondern vielleicht das geraubte Geld befände.

Am -nächsten Vormittag suchte der Kommissar den betreffenden Richter
auf . Dieser inußte zugeben, daß ihm die Größe des von der Frau überreichten
Umschlages ausgefallen sei. Doch habe er dem weiter keine Bedeutung beige-
messen. ' Als der Kommissar hierauf bat, den Umschlag sich einmal ansehen
zu dürfen, schlug der Richter pflichtgemäß dieses Ansinnen ab. Bevor nicht
schiverwiegende Beweise gegen die Deponenten dcö Testaments beigebracl,t
würden, dürfe er die gerichtlich verwahrte Urkunde >,icht hergeben.

DaS verdächtige Ehepaar wurde einige Tage später vor den Nachlaßrichter
geladen unter der Begründung, daß sie beide noch gemeinsam ein Protokoll über
a die Deponierung ihres Testaments zu

unterzeichnen hatten. Im übrigen se>

Beim Arzt.
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Das Testament . Der Bote eines
großen Bankinstituts in H. wurde
eines Vorinittags mit einer Summe
vpn dreißigtausend Mark von dem
Hauptgeschäft nach einer der Filiale»
geschickt. Das Geld es waren dreißig
Tauscndmarkscheinc trug er in einer
verschlossenen Lcdertasche bei sich. Eine
halbe Stunde nach seinem Fortgang
kehrte er jedoch in höchster Aufregung
in das Hauptgeschäft zurück und er¬
zählte, daß ihm ein Unbekannter in deni
dunklen Flur seines Hauses, wohin er
sich begeben habe, um seiner Frau das
ihm an. Morgen gezahlte Monatsgehalt
auszuhändigen, auf dem Rückwege ge¬
stoßenen Pfcffcr in das Gesicht geworfen
und ihm dann die Lcdertasche entrissen
habe. Durch den Pfcffcr sei er für Minu¬
ten dcö Augenlichts völlig beraubt wor¬
den, so daß erst auf seine Hilferufe Leute
hcrbciciltcn, die den flüchtigen Räuber
jedoch nicht mehr cinholcn konnten. , , .

Der Vorfall ivurdc sofort der Polizei geineldct, die ungesäumt die Ermitt¬
lungen aufnah »,. Da die Augen drö Boten schwer entzündet waren und sich
auch auf seinen Kleidern noch Rest« des Pfeffcrö vorfanden, da ferner all seine
anderen Angaben gleichfalls stintmtcn und auch eine sofort vorgenommene
HaussuchlNig in seiner Wohnung ergebnislos blieb, so »rußte man die anfäng¬
liche Annahme, der Bote habe die ganze Geschichte nur fingiert, bald fallen
lassen — wenigstens stand dies in den Abendzeitungen zu lesen, die von der
Kriminalpolizei absichtlich derart unterrichtet worden waren.

In Wahrheit Hegte der mit der Untersuchung betraute Kommissar allerlei
Zweifel. Gegenüber dem Hause, in dessen Treppenflur die Beraubung statt-
gefundcn haben sollte, hatten nämlich gerade Leute eines Möbeltransport¬
geschäfts einen Wagen abgclade». Diese versicherten, als sie von Kriminal¬
beamten heimlich ansgeforscht wurden, daß sie in der fraglichen Zeit keinen
Menschen besonders eilig jenes HauS hätten verlassen,sehen, was einen, oder
dein andercii von ihnen sicherlich ausgefallen wäre, da sic, als die Hilferufe
aus dem Hausflur ertönten, im Gespräch neben dem Möbelwagen mitten auf

Arzt : Na, Max, streck mal deine Zunge raus — aber ganz.
Max : Aber das kann ich doch gar nicht, die ist doch hinten

festgemacht!

alles in Ordnung. Die Leute erschienen
ahnungslos zur festgesetzten Stunde
iin Zimmer des Rachlaßrichtcrö, fanden
dort aber außer diesem und dem Ge¬
richtschreiber noch den Kommissar vor,
der ihnen sofort auf den Kopf zusagte,
daß in dem Umschlag kein Testament sc,,
sondern die gestohlenen Tausendmark:
scheine. Diese Beschuldigungkam dem
Paare so unerwartet , daß es, wahr¬
scheinlich in der Annahme, alles sei
bereits entdeckt, blaß und zitternd
ein unumwundenes Geständnis ab¬
legte. [® *
IIIIIIIIIIIIIIIIWillIIINIIIIIIIIIHUIIIHIIIWHINI**1*II*HlHlIIH'lIIII*1*11111

Rätsel.
Sic wolle» ziehn! Was haben Sie zu

klagen?"
Tie Haussra » iragt . — „Ich will's derGnad'gen lagen:
Die Arbeit ist ja reichlich hier bemessen,
Doch desto knapper leider ist das Esten,
Und eins -zwei tue ich nur , was es nennt,
Wenn man das erste Zeichen abgelrennt !"

Auslösung folgt in Rr . 23.

Homonyms Scherze.
1. „Ich kann ihnen nur- —,  wenn

Sie sagen, dast man es —
genug nehme» kann."

weil seine Krankheit schon gar ,o lange

nicht ernst

2. „Der arme Mensch- mich, - ,. .
8. _ , welche eine große Verantwortlichkeit ersordcrn, dars inan nur gewissen

aste Menschen- . . , . „ . ..Auslösung >olgt t» Nr. 2».

Auflösungen von Nr . 21:
der dreisilbigen Scharade : armselig:
des Homonyms : Scharlach.
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tSefucfr frier nichtb verlauten tu taffen
Der Minister

sab naebbentiid
vor sich bin . Er
begrr'ffsemenSohn
nicht. Im Galopp
taumelte man doch
nicht von einem
Arm in den an¬
deren . JosiaS hätte
er für tiefer ver¬
anlagt gehalten.
„Das ist allerdings
eine große Über¬
raschung für uns,"
sagte er endlich.
„Sie singen ja das
Loblied der jungen
Dame in allen Tö¬
nen . — Vor allen
Dingen unseren

allerherzlichsten
Dank . Sie sind
ein Kamerad nach
meinem Herzen.
Ein Unglück nur,
daß ich zurzeit
vollkommen un¬
abkömmlich bin ."

„Wenn ich hin¬
führe !" unterbrach
Frau v. Polgar
ihren Mann.

Der winkte lä¬
chelnd mit der
Hand ab . „Nein,
mein Herzblatt,
das wollen wir
lieberlaffen . Müt¬
ter von deiner
rührend guten Art
sind nicht dazu
geschaffen, solche
Dinge zu einem
erfreulichen Ende
zu führen . — Es
muß Zeit gewon¬
nen werden, Herr
Oberleutnant —
mindestens vier¬
zehn Tage , dann
kann ich mit meiner
Frau selbst einmal
nach dem Rechten
sehen. Haben Sie
genügend Einfluß
auf meinen Sohn,
um ihn so lange
an her Kandare
zu halten ?"

Rysselmann
zog die Schultern
hoch. „Exzellenz,
wenn die Theater¬
spielerei nicht ivare!
— Aber ich will
nichts unversucht
lassen."

„Ein bißchen
bremsen will ich
selbst. Ich werde
meinem Sohne
schreiben, was ich
gehört habe. Er
wirdschwerlichauf
den Gedanken kommen, daß es durch Sie geschah, denn man hat doch
in ’nafo ' MutrZ fMr fce" ^ üterbirektor . Ich werde meinen Besuch
m nahe Aussicht stellen und ihn bitten , vorher die Entscheidung zu

S „5 *! „ n^' ien ® ’“ en  handelt , ist nicht anzunehmen ."
- „Dann hätte ich erreicht, Exzellenz, was ich erreichen wollte ."

. - ••■•trben , rennte nunUlieb nicht / „Unb nun bleiben sunt SVtittaaeffen nicht . ..
Jcf > bitte auch gatjj , gefrorfaMi , vorläufig über nieinen bvffeUnann lehnte bantenb ab , ba e" auch  feine &tevu hier habe

(frteilen } werben bab vevftefcn ." /unb nur  rasch für Her, einen Tag herübergekommen sei
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Nach einer Originalzeichnungvon Alfred Roloff.

Die Fahrt nach Berlin lag Rysselmann gehörig i» den Knochen.
Sonnabend zu Sonntag nacht war er durchgefahren und Sonntag zu Mon¬
tag nacht auch. Früh um halb sieben war er wieder in seiner Garnison ge¬
landet , hatte sich umgezogen, gefrühstückt und war dann sofort zum Dienst
gegangen . Aber der fehlende Schlaf machte sich nachher doch geltend.

sich reichirch o"st die Faust ! " wstche7? ? icr" W ^nden^ st? O?d " ^ ^ Sache stch ieicheee
fangen , als der langsam und breitbeinig zum Fut/er - >' wir aw gelegensten.-

„Wie Herr Ma¬
jor befehlen . Aber
wenn ich um eine
Unterredung unter
vier Augen bitten
dürfte ."

Werkmeister
schob die Unter¬
lippe vor . „Doch
nichts, wobei man
sich die Finger ver¬
brennen kann ?"

Rysselmann
mußte lächeln.
„Gänzlich ausge¬
schlossen."

„Na , da ist ja
alles in bester Ord¬
nung . Und nach¬
her trinken Sie den
Kaffee mit uns.
Also auf Wieder¬
sehen, lieber Rys-
setmann ." —

Der Bursche
geleitete ihn zur»
Major.

„Bitte , hier
stehen die Zigar¬
ren, und nun schie¬
ßen Sie los !"

„Herr Major,
ich möchte gehor-
samst auf drei
Tage um ein Bild
von dem gnädigen
Fräulein bitten . "

„Von der —
Tante ?"

„Jawohl . Und
wenn Herr Major
nicht so laut spre¬
chen wollten ."

„Was soll denn
das heißen?"

„Ich möcht's
nur nach Berlin
auf ein paar Stun¬
den zur Ansicht
schicken."

Da dämmerte
es dem Major auf,
wer sich das Bild
ansehen wollte.
„Nun sagen Sie
aber, mein Bester,
wie kommen denn
ausgerechnet Sie
dazu, an mich das
Ansinnen zu stel¬
len ? In die Nesseln
möcht ' ich mich
nicht gern setzen
— also 'raus mit
der Wahrheit ."

„Herr Major,
es handelt sich
wahrhaftig da um
einen Kriegs plan
auf _ ganz eigene
Faust . Der eigent¬
lich das Ansinnen
zustellendas größte
Recht hat , weißschütten nach Hause hatte gehen ivollen . „Herr Major , >ven» ich ge-

horsamst um eine kurze Aussprache bitten dürfte ."
„Ah — Rysselmann , guten Tag auch. Schießen Sic loö ! Doch

nichts Unangenehmes ?"
„Herr Major können beruhigt sein. Am liebsten würde ich heute

Von der russischen Offensive im litauischen Seengebiet(S . 88).

Also wenn ich gehorsamst um das Bild da auf dem
Schreibtisch bitten durfte . Es ist eine sehr gute Aufnahme ."

Werkmeister rutschte auf seinem Sessel hin und her. „ Unmöglich,
ueber Rysselmann . Wenn das von hier verschwindet , kriea' ich mein
Fett >veg, und das Lugen bin ich nicht gewöhnt ." <8°r.!ctz.,„g f„i BM
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